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ein handhabbares Maß zu nivellieren. Entstehen soll ein 

Stand, denn "was für ein schöner Typus einer Heb­
amme müßte aufwachsen, aus dieser Verbindung von 
Herz und Vernunft" .24 

Die Anpassung von Frauen mit ländlichem Unter­
schichterfahrungshintergrund an die (Sauberkeits)nor­
men der Schulmedizin war an ein breites Programm zur 
Hebung des Standesansehens gekoppelt, indem der 
sozialen Herkunft ebenso Aufmerksamkeit gewidmet 
wurde wie der Verlängerung der Ausbildungskurse. 
Es sollten überall Verhältnisse geschaffen werden, 
"( ... ) die eine planmäßige Überwachung und Ausbil­
dung der nicht immer gerade mustergültigen, jungen 
Personen ermöglicht. Sie müssen unter strengste Dis­
ziplin gestellt, zu Zucht und Ordnung konsequent 
erzogen werden."25 Da man heute den Hebammen 
nicht entraten könne, man vielleicht noch Jahrhun­
derte von dem Entwicklungsstand entfernt sei, ab dem 
jede Geburt von einem Arzt geleitet wird, solle man sich 
der "strengen Erziehung" bedienen. 

Die Reformdiskussion mit ihren Charakterdefinitio­
nen ist als ein Bestandteil des Versuchs, ·das Wechsel­
spiel von "Klasse und Geschlecht" zu festigen und 
damit die Ausdrucksformen sozialer Beziehungen zwi­
schen den Geburtshelferinnen und Geburtshelfern in 
Anknüpfung an traditionelle Strukturen zu bestimmen, 
zu verstehen. 
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Gertrude Czipke 

ÜBER DEN NATURVOLLZUG AN DEN 
SCHWANGEREN UND ABTREIBERINNEN 

Der vorliegende Artikel bezieht sich auf das Buch 
von Katharina Riese "ln wessen Garten wächst die Lei­
besfrucht?"*). Dieses Buch, aus der Dissertation der 
Autorin entstanden, behandelt die Abtreibung in der 
Volksmedizin mit besonderer Berücksichtigung der in­
nerpatriarchalischen Widersprüche. 

Katharina Riese gelingt es mit der Kraft der Verzweif­
lung und des Mitleidens, die ökonomischen Hinter­
gründe zur strafrechtlichen Verfolgung der Abtreiberin­
nen ihrer pathetischen Verkleidung zu berauben. 

ln der "Emma" (8/84) schreibt Erica Fischer über 
dieses Buch, daß es vor allem durch die Klarheit seiner 
Sprache besticht, hinter der eine in unkonventionelle 
Sprachbilder geformte Klarheit der Gedanken stehe. 
Es lohnt sich wirklich, Katharina Riese auf der Suche 
nach einer neuen Denkweise zu folgen, nicht sich in 
der Kontinuität des Bekannten geborgen zu fühlen -
es ist nicht unsere Geborgenheit, sondern eine Falle. 

Die Choreographie der "Frauenfrage" ist die Auffüh­
rung der Selbstverständlichkeiten des Patriarchats, 
eine Inszenierung, in der wir alle sowohl mitspielen 
als auch zuschauen. Katharina Riese nimmt die Kultur 
beim Wort, so wie sie uns in ihr Wort nimmt, und stellt 
sich ihr mit der unerschrockenen Kraft ihrer Assoziatio­
nen (entgegen), und siehe da, die Männersprache be­
ginnt von selbst zu sprechen, verplappert sich, und was 
verborgen bleiben hätte sollen, kann ins Bewußtsein 
dringen, die emotionale und intellektuelle Wahrneh­
mung der Gewalt wird möglich. Die Analogien hüpfen 
kichernd aus den Geleisen des Nominalstils und sind 
von keiner Wissenschaft mehr einzuholen und nieder­
zuwalzen. 

Katharina Riese mißtraut der "staatsväterlichen 
Sorge um die Frauen", die sich mit der "familienväterli­
chen Sorge" die Gewalt teilt und diebeidezusammen -
der allgemeinen Verfassung der Gesellschaft entspre­
chend- arbeitsteilig das Zeugungsgeschäft betreiben, 
sie sorgt sich gar nicht, sie holt ganz unbesorgt mit 
Hexenkunst die Herrschaft aus dem Inneren der Be­
herrschten, wohin sie mit perfekten Techniken verlegt 
wurde, heraus. Sie gibt das "Frauenproblem" an die­
jenigen zurück, die es geMACHT haben. 

"Zwei einander widersprechende innere Kolonisie­
rungsziele heben sich in ihrer Logik auf. Die für 
den Industriekapitalismus benötigte frei bewegliche 
Arbeitskraft zerstört die an die patriarchalische Erb­
folge gebundene und damit unbewegliche Fortpflanze 
und umgekehrt. Die Disziplin als Selbstbeherrschung 
drängt die Arbeitnehmerin zur Kinderlosigkeit und die 

*) Katharina Riese, ln wessen Garten wächst die Lei­
besfrucht? Das Abtreibungsverbot und andere Be­
vormundungen. Gedanken über die Widersprüche 
im Zeugungsgeschäft. 
Wiener Frauenverlag, 1983. Frauenforschung Band 2 



Mutter zur Arbeitslosigkeit. Durch den ins innere 
Geschehen der Frauen verlegten Disziplin-Konflikt wird 
die Selbstbeherrschung in ihr zur unfreiwilligen Re­
bellin ihrer selbst." K. R. 

Die neuzeitliche Transformation der Diskurse der 
Hexenverfolger ist der ans Gemüt gehende Schrei 
nach der "verantwortungsbewußten Mutter", deren Lei­
denskraft das Austragen der innerpatriarchalischen 
Widersprüche überlassen wird - die dabei entstehen­
den Frauenleiden werden dem System gleich wieder im 
Recyclingverfahren als Legitimation der Gynäkologie 
zugeführt. 

"Wenn wir die Entfaltung der patriarchalischen Erb­
folge von der Antike bis ins 20. Jahrhundert in den Blick 
bekommen, so sehen wir, daß sie bei jedem ökonomi­
schen Strukturwandel als die zugrundeliegende Ord­
nung a jour gebracht werden mußte. Obwohl dem 
Patriarchat bei der Ausweitung des Verwertungszusam­
menhangs der Frauen keine matriarchale Opposition 
im Wege stand, wurde aus Gründen der innerpatriar­
chalischen lnteressenabwägung das "Wesen des Wei­
bes" durch den jeweiligen Zeitgeist neu modelliert." 
K. R. 

ln der sozialdemokratischen Umgangssprache 
könnte es heißen: Die Lage der Frau war und ist 
gekennzeichnet von Unterdrückung, Ausbeutung und 
Verachtung, manchmal spricht mann davon, wie ihre 
Lage zu heben wäre, doch Katharina Riese stellt die 
"Lage"-Frage grundsätzlicher: Warum liegt die Frau? 
Oder - mit welchen verbalen und ganz konkreten kör­
perlichen Metaphern wird die Frau in ihre Lage ge­
bracht, als verfügbarer Naturgegenstand dem oft töd­
lichen Forscherdrang der Gynäkologen preisgegeben? 
Die "Delikatesse" codiert ihre Körperlichkeit - etwa 
wann sie die Beine spreizen bzw. geschlossen halten 
will -, wie auch immer - ihr Körper wird so drapiert, 
daß er als Stilleben in der organischen Idylle zum 
anschaulichen Symbol ihrer sozialen Existenz wird. 
Und umgekehrt hat sie die in ihr Wesen hineindefinier­
ten, ingenieurmäßig konstruierten Eigenschaften so zu 
verkörpern, als wären es ihre eigenen. Die imaginato­
rische Verfügungsgewalt bereitet sich selbst ein gren­
zenloses Tätigkeitsfeld -je unergründlicher das Rätsel 
Weib, umso glänzender leuchtet der abend- und mor­
genländische Geist. Je mieser die Lage der Frau, umso 
eifriger wird sie mit familienpolitischen Einrichtungen 
GERICHTet. 

Die benützten und ausführlich zitierten Quellen -
Protokolle von Abtreibungsprozessen aus der Zeit vor 
dem Ersten Weltkrieg ("War es in der beginnenden 
Neuzeit die gesamte Frauenheilkunde, die es den 
Frauen wegzunehmen galt, so war es um die Jahrhun­
dertwende nur mehr der Abtreibungsmarkt." K. R.) -
sind nichts als Spott und Hohn auf die Erfahrungen der 
Beschriebenen. 

"Es ist banal, aber wiederholenswert, festzustellen, 
daß die Gefährlichkeit der Abtreibung kurzgeschlossen 
ist mit der Gefährlichkeit politischer Ohnmacht. Die 
Armut macht sowohl die Abtreibung als auch die 
Geburt eines Kindes zu einer Privatkatastrophe, wobei 
das Absterben an der Überlastung im Fall der Geburt, 
weil weniger spektakulär, in seiner Gefährlichkeit ge-

leugnet wird." K. R. 

Die Abtreibung wird von der Autorin nicht nur als 
soziales Problem, Betätigungsfeld nationaler Verwal­
tung, sondern als Signifikant dessen gesehen, was 
unsichtbar zu bleiben hat, die Macht der Frauen näm­
lich, Leben zu geben und zu verweigern - geahndet 
als empörende Asozialität, als Affront gegen die Natur­
beHERRschung, ein wirklicher Eingriff in das Grund­
recht des Eigentums und das Grundrecht des Militärs 
auf Rekruten. "Das antipatriarchalische Moment ist das 
Delikt, das aber nicht bewußt wird, da das Patriarchat 
bisher keinen Grund hatte, sich zu begreifen." K. R. 
Das gynäkologische Monopol wird beschrieben bei 
seinem Wirken zur Zerschlagung der Autonomie der 
Frauen, zur Verhinderung der Weitergabe "unheim­
lichen" Wissens untereinander, zur Durchsatzung des 
imperialistischen Prinzips "teile und herrsche". Das 
Frauenzimmer ist nur denkbar als Einzelzelle. 

Katharina Riese holt die reale männliche Gewalt 
hinter ihren Verstecken - den Föten - hervor, d. h. sie 
entkleidet die implizite Parteilichkeit ihres Scheins 
geschlechtsunspazifischer neutraler Sachlichkeit und 
Gültigkeit. Das "Abtreibungsproblem" ist der anrüchig­
triviale Abfallkübel im Schrebergarten "Frauenfragen", 
das Getto im Getto. Die Frau ist als Aggressionsobjekt 
Nummer Eins und nicht nur durch ihre Gebärfähigkeit 
Garantin der Kontinuität. Der "historische Kompromiß" 
zwischen den diversen Väterlichkeiten kann auf dem 
Rücken der Frauen zum Zwecke der gemeinsamen 
Sicherung der Zukunft (der zeitlichen Kontinuität des 
Herrschaftssystems) immer neu gefunden werden. 
"Das Vater-Land verlöre ohne Frauenunterdrückung 
seine Selbst-Verständlichkeit und seine Zeit." K. R. 

Katharina Riese spießt den in den Strafprozeßakten 
als juristische Waffe verwendeten Begriff von dem 
"natürlichen Zweck des Zeugungsgeschäftes" auf, 
weist auf seine Bedeutung zur Herstellung einer trag­
fähigen Gesprächsbasis zwischen den rivalisierenden 
Erzeugern, dem leiblichen Vater, dem Christentum als 
überirdischen Vater und der Regierung als profanen 
Gesamtvater hin. Die Frau ist das passive Gefäß im Zeu­
gungsgeschäft und folgerichtig an der Individuations­
geschichte des handelnden Ich nicht beteiligt. Die Phi­
losophie hat auch schon die flankierenden Maßnah­
men bereitgestellt: Die Frau wird mit dem metaphy­
sisch verklärten Prinzip Natur in eins gesetzt, zugleich 
erhoben und erniedrigt, und zwar so hoch und so tief, 
daß ihre eigene Stimme nur mehr als groteskes Piepsen 
aus der Ferne zu hören ist. Die kleinen Brüder des 
Großen Geistes, die Sozialwissenschaften, überneh­
men die Sozialarbeit der Positionszuweisung und Da­
seinsbestimmung für die wirklichen Frauen, sie definie­
ren - objektiv wie sie sind - die für die verschiedenen 
Fraktionen notwendigen "Gebrauchstypen" und leisten 

. damit zugleich in aller Bescheidenheit in der Projektion 
auf die Frauen die gläubige Abbildung der Dreifaltig­
keit, die poetische Fassung der mühsam stabilisierten 
allgemeinsexistischen Plattform. Die ideologische Fi­
gur "Frauenfrage" ist eine Fabel, die den je aktuellen 
innerpatriarchalischen Interessenausgleich bei der 
Verteilung des gesellschaftlichen Reichtums versinn­
bildlicht, ein Kampf, der ja ohne Beteiligung der realen 
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Frauen als handelnder Subjekte stattfindet. 
Die Bevormundungen, die ansonsten isoliert als 

unbegriffene Beispiele endlos ahistorisch aneinander 
gereiht werden, finden in der Geschichte der Ge­
schichtslosigkeit ganz zwanglos ihren Platz. Ans Ende 
ihrer Spielereien rund um Katharina Rieses Text stellt 
die Rezensentin das, was die Autorin eine "simpel 
schematisierte Patriarchatsthese" nennt: 

"Die Organisation der vaterschaftliehen Erbfolge 
setzt die gewaltsame Bindung der Frau(en) an einen 
Mann voraus, der eine erfolgreiche Unterwerfung der 
Frau(en) vorausgegangen sein muß. Diese - immer 
schon vorausgegangene- Niederlage der Frau(en) ver­
hindert ihre Teilnahme im Kampf um die Aneignung, 
Schaffung und Verteilung des gesellschaftlichen 
Reichtums. Die daraus sich ergebende Teilnahmslosig­
keit der Frauen in diesem Kampf, der gleichbedeutend 
mit der Geschichtlichkeit der Menschen ist, führt dazu, 
daß ihr Anteil bei der Schaffung des gesellschaftlichen 
Reichtums (wobei ihr bei der Schaffung eindeutig der 
Löwenanteil zukommt) nicht ins gesellschaftliche und 
damit auch nicht ins Bewußtsein der Frauen tritt." K. R. 

Die Rezensentin empfiehlt der geneigten Leserin, 
das Buch zu kaufen und kurzerhand den gesellschaft­
lichen Reichtum in der Form des intellektuellen Ge­
nusses zu usurpieren. 

Lisbeth N. Trallori 

VOM LIEBEN UND TÖTEN 
Zur Geschichte patriarchaler Fort­
pflanzungskontrolle 

Wien 1983, Verlag für Gesellschaftskritik, 217 Seiten, 
11 Abteilungen 

Das Recht auf generative Freiheit gehört zu den fun­
damentalsten Rechten der Menschen. Das Wissen um 
die willentliche Steuerung ist uralt; das Recht zur 
Steuerung und die Techniken unterliegen den gesell­
schaftlichen Veränderungen. 

"Das Patriarchat und seine Instanzen - wie Kirche 
und Staat - haben die Fähigkeit des Menschen, durch 
sexuelle Vereinigung neues Leben hervorzubringen, 
gröblichst für ihre Machtinteressen mißbraucht. Dieses 
Buch handelt von den Entstellungen, Fallen und Kon­
trollen, denen die sexuelle Liebe durch patriarchalen 
Fortpflanzungswahn und Todeskult ausgeliefert war. 
Noch immer ist unser Denken, Fühlen und Handeln 
davon beeinträchtigt. Anstelle der freien Entscheidung 
über das generative Verhalten sind Unfreiheit und 
Zwang getreten, anstelle der autonomen Bestimmung 
über den Körper Überwachung und Strafe, anstelle der 
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Liebe zwischen den Geschlechtern Mißtrauen und 
Angst. Darin liegt die Tragödie des Patriarchats - für 
Frauen und Männer." (Widmung) 

Lisbeth Tralloris Grundthese ist, daß in den matristi­
schen Gesellschaften Frauen die Fotpflanzungskon­
trolle ausübten. Ihr Geschlechtsrhythmus richtete sich 
nach dem Mondzyklus. Tabuisierung des Geschlechts­
verkehrs zur Vollmondphase hatte eine verhütende 
Funktion. Zusätzlich besaßen die Frauen das Wissen 
um die Wirkung von Kräutern und Heilpflanzen als kon­
trazeptive und abortive Methoden. 

Mit dem Vordringen und der Ausbreitung patriarcha­
ler Kulturen kam es zur sozialen Entmündigung der 
Frau. Die Kontrolle über die Fortpflanzung war eine 
Form der Machtausübung des Mannes über die Frau; 
gestützt durch das Recht der Kirche und des Staates. 
Trotz des Rechts der Herrschenden über das Fortpflan­
zungsverhalten der Untertanen (Heiratsverbote für Un­
terschichten, Randgruppen im Mittelalter) waren Re­
zepte zur Empfängnisverhütung und Abtreibungsprak­
tiken bekannt und tradiert. Erst durch die Hexenverfol­
gung wurde mit der systematischen Ausrottung dieses 
Wissens begonnen. 

Kräuterheilkunde, Hebammenkunst wurden als Ma­
gie und jede Form der weiblichen Fortpflanzungskon­
trolle als Sünde gebrandmarkt und verfolgt. "Den Auf­
takt zu den brutalsten Frauenverfolgungen in der 
Geschichte gaben zwei Ende des 15. Jahrhunderts 
publizierte Werke klerikaler Intelligenz: die Hexenbulle 
und der Hexenhammer. Darin lieferten die Autoren 
Ansatzpunkte für das Vorgehen gegen die Trägerinnen 
eines rationalen geburtenkontrollierenden Wissens, 
die, mit dem Stigma der Hexerei behaftet, dem pein­
lichen Verhör unterzogen und schließlich den Flammen 
überantwortet wurden." (S. 180) Die Hexenverfolgung, 
die Ausrottung des selbständigen Hebammenstandes, 
ist der letzte Schritt zur "Bezähmung" der Frauen. Mit 
dem Entstehen der Staatsarzneikunde und dem an Uni­
versitäten ausgebildeten männlichen Geburtshelfer­
stand, der aber zuerst bei Hebammen lernen mußte, 
versank die Tradition weiblicher Heilkunde endgültig. 

Im 19. Jahrhundert kam es mit der Aufhebung der 
Heiratsverbote für die Unterschichten zu einer Zu­
nahme der Eheschließungen, Geburten und zu einer 
Verelendung der proletarischen Schichten. Doch die 
wachsende Industrie brauchte billige Arbeitskräfte. 

ln einer Eigentumsgesellschaft kann nicht von 
einem allgemeinen "natürlichen" Fortpflanzungsinter­
esse der Mitglieder gesprochen werden, denn die tat­
sächlichen Lebensbedingungen geben den existentiel­
len Rahmen ab. Doch wird der Fortpflanzungswunsch 
mittels religiöser, moralischer und familienpolitischer 
Stimulation angeheizt. 

Die soziale Kontrolle über Regulative gerinnt zu 
einem Herrschaftsinstrument-Herrschaft des Mannes 
über die Frau-, aber auch der Herrschaft der dominie­
renden Klasse über die Unterdrückten. 

Die Geschichte des generativen Verhaltens ist ein 
Klassen- und Geschlechtskampf, denn die Nachwuchs­
produktion wird den Frauen abgepreßt, und Frausein 
bedeutet oft erzwungene Mutterschaft. 

Edith Prost 


